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«DiebesteEMallerZeiten»
Zwei Tage nach demEnde der Fussball-Europameisterschaft in der Schweiz ziehen Baspo, SBB und Schweiz Tourismus ein erstes Fazit.

MelindaHochegger
undOthmar vonMatt

«Danke für die beste EM aller
Zeiten.»DasschriebdieSchwei-
zerNati-TrainerinPiaSundhage
am Montagabend an EM-Tur-
nierdirektorin Doris Keller. Sie
sei auf dem Weg zurück nach
Schweden, um dort Ferien zu
machen, und höre alle sagen:
«DankeSchweiz.»DieseAussa-
ge passt in die Bilanz, die zwei
TagenachdemEndedesHeim-
Turniers gezogenwird.

EineRekord-EM
inallenBereichen
«Wirhabenuns820Tagelangauf
diesesTurniervorbereitetundals
BeatriceEglidanndieHymnean-
gestimmthat,hatte ichTränen in
den Augen», sagt beispielsweise
SFV-Generalsekretär Robert
Breiter. «Es waren tolle Emotio-
nen. Ich würde heute gerne wie-
deraneinSpiel imStadiongehen
oder an einem Fanmarsch teil-
nehmen.»Allezusammenhätten
an dieser «fantastischen EM»
beste Werbung für die Schweiz
und für den Frauenfussball ge-
macht. Ausserdem bedankt sich
Breiter ganz explizit bei Turnier-
direktorinDorisKeller.

Diese erinnert sich in ihrem
Fazit an einen Moment von vor

zwei Jahren. «Als wir unsere
Turnierziele präsentierten und
sagten,wirmöchteneinausver-
kauftes Turnier, habe ich in vie-
le fragendeGesichter geblickt»,
sagt Keller lächelnd. Doch das
Zielwurdebeinaheerreicht.Mit
657’291 Zuschauendenwar die
EM zu 97 Prozent ausverkauft.

Das ist abernichtdie einzige
Zahl, die es nach demGrossan-
lass zu nennen gibt. 50 Prozent
Frauenanteil imStadion, 35Pro-
zent internationale Fans, sogar
aus den USA. Hinzu kommen
mehrals 100’000Teilnehmen-
de an Fanmärschen und
500 Millionen TV-Zuschauen-
de.Es sindeindrücklicheZahlen
nacheinemeindrücklichenTur-
nier.

Nungehtesdarum,die
EuphorieamLebenzuhalten
Martin Nydegger, der Direktor
von Schweiz Tourismus, er-
wähntdie35Prozentderauslän-
dischenZuschauendenganzex-
plizit. An der Euro 2022 waren
es denn noch 15 Prozent weni-
ger, das Ziel von ihrer Kampag-
ne sei also erreicht worden.

Um gleich mit eindrückli-
chen Zahlen weiterzumachen:
Die SBB stellten während der
EM 400 Extrazüge zur Verfü-
gung und brachten 534’000

Matchbesucherinnen indie Sta-
dien. Reto Liechti, der Leiter
Produktion Personenverkehr
SBB, sagt: «Wirhabennachden
Spielen zwei von drei Fans wie-
der heimgebracht und damit
insgesamt 2,5 Millionen Liter
Diesel eingespart.» Auch aus
seiner Sicht sei die EM deswe-
gen ein Erfolg gewesen.

Einnichtgeöffneter
Bahnhof inGenf
Kritik anderEMgabeskaum. In
zweiFällen traf sie allerdingsdie
SBB. Ausgerechnet beim Eröff-
nungsspiel der Schweiz gegen

Norwegen in Basel sorgte eine
Störung in Frenkendorf dafür,
dass die Züge verspätet beim
StadionSt.Jakob-Parkeintrafen.
«Zwar kamen alle nach Hause,
aber leider einwenigverspätet»,
sagtRetoLiechti, LeiterProduk-
tion Personenverkehr SBB.

Der zweite Fall betraf das
Halbfinalspiel zwischen Italien
und England in Genf. Da die
Partie indieVerlängerungging,
kameswegendes parallel statt-
findenden Paléo Festivals in
Nyon zu einemEngpass auf der
Strecke von Lancy Pont-Rouge
nach Genf. Die Züge blieben

vorübergehendstehen, für viele
warunklar, ob siedieZügeRich-
tungDeutschschweiz inGenfer-
reichen würden. Ein SBB-Mit-
arbeiter musste deswegen in
Lausanne übernachten. «Das
warenunnötigeVerspätungen»,
sagt Liechti. «Wir werden das
analysieren.»

Für Kritik hinter den Kulis-
sen sorgte zudem die Tatsache,
dass Genf den Bahnhof direkt
beim Stade de Genève, der
2008fürdieMänner-EMgebaut
worden war, nicht öffnete. Die
Zuschauenden wären so viel
schneller direkt nach Genf ge-
langt. «Der Bahnhof entsprach
den Ansprüchen dieser Euro
nicht», sagt Cindy Reymond,
Generalsekretärin des Vereins
Frauen-Euro 2025 in Genf.
«Deshalbwähltenwir dengrös-
serenBahnhofLancyPont-Rou-
ge aus.»

Nachhaltigkeit
istdasZiel
FürSandraFelix,Direktorindes
Bundesamts für Sport, war die
Women’s Euro ein Meilenstein
für den Frauenfussball, der nur
dank Teamgeist auf höchstem
Niveau möglich gewesen sei.
Nungeheesdarum, sagt sie, die
Euphorie rund um den Frauen-
fussballmit gezielterFörderung

unddemAusbauvon Infrastruk-
turen amLeben zu erhalten.

Die ausgelöste landesweite
Begeisterung habe gezeigt, dass
die Schweiz überzeugende Aus-
richterin von Sportanlässen mit
nationaler wie internationaler
Strahlkraft sein könne. Das sei
laut Baspo auch ein Zeichen im
Hinblick auf die Durchführung
möglicher weiterer Sportgross-
anlässe, wie beispielsweise der
Eishockey-WM2026.Für solche
wolle man die Erfahrungen aus
der EM nutzen, mit dem Fokus
darauf, die wirtschaftliche, ge-
sellschaftliche und ökologische
Nachhaltigkeit weiterzuentwi-
ckeln.SFV-GeneralsekretärBrei-
terwarntnachAbschlussderEM
aber auch: «Wir sind wieder in
der Realität angekommen. Nun
sind wir erst recht gefordert.»
Dennnunmüssemandafür sor-
gen,dassderErfolgdesTurniers
nachhaltig in die Zukunft gezo-
gen werden könne. «Wir haben
stets betont, dass wir nicht nur
ein erfolgreiches Turnier haben
wollen, sondern wir möchten
den Frauenfussball nachhaltig
auf ein neues Level hieven und
für eine bessere Stellung der
Frauen im Fussball sorgen. Wir
habenunsdafürvonEngland in-
spirieren lassen, die genau das
mit ihrer EMerreichten.»

Robert Breiter, Generalsekretär SFV, undDoris Keller, Turnierdirektorin
der Frauen-EM. Bild: Peter Schneider/Keystone

Trift-Stausee:Kritikerkapitulieren
AquaViva hat die Beschwerde gegen den Stausee zurückgezogen – um«grösseren Schaden abzuwenden».

Catherine Duttweiler

Es war ein Rückzug in Raten.
Sieben Jahre lang hatte die Ge-
wässerschutzorganisationAqua
Vivaversucht, dasTriftgebiet im
BernerOberlandzu retten. Jetzt
hat sie ihrenKampfaufgegeben.
DasTal seiweiterhin«hochgra-
dig schützenswert», schreibt sie
auf Anfrage. Doch man wolle
einen «konstruktiven und
rechtsstaatlichkorrektenDialog
um den Schutz von Natur und
Landschaft» wieder aufneh-
men: Dank des Rückzugs der
Beschwerde hoffe man, «bei
vielen anstehenden Wasser-
kraftprojektenmehrPositives zu
erreichen als mit einem langen
Rechtsstreit bei der Trift».

2018 hatte Aqua Viva Ein-
spracheeingelegt gegendenBau
der 177MeterhohenStaumauer
und Ende 2023 eine Konzes-
sionsbeschwerde eingereicht.
«WirdürfendiebedrohteWild-
nis nicht unserem Energiehun-
geropfern», sagtedamalsPräsi-
dentin MartinaMunz. Sie hatte
sich gute Chancen vor Gericht
ausgerechnet, weil der Bau des
177 Meter hohen Stauwerks
nach Ansicht von Umweltjuris-
ten vier verschiedene Bundes-
gesetzeverletzt unddieökologi-
sche Bewertung der Stauseen
am «runden Tisch» nach Ein-
schätzung von Experten grob
fehlerhaft war.

Jetzt sagt Munz: «Mit dem
RückzugderBeschwerdewollen
wir nochgrösserenSchadenab-
wenden.» Zeitgeist und politi-
scheRahmenbedingungenhät-

ten sich geändert, seit die
Stimmbevölkerung imJuni2024
das Stromgesetz angenommen
hat – samt einem Anhang, in
welchem der Trift-Stausee als
«nötiges» Speicherwerk aufge-
listet wird.

ZwarhattederBundesratvor
der Abstimmung schriftlich ver-
sprochen, dass die Beschwerde-
rechte beibehalten werden.
Doch als das Parlament mit der
komplettenAbschaffungdesVer-

bandsbeschwerderechts drohte,
hatte Aqua Viva im Februar ein
Gesprächsangebot gemacht:
Man erwäge den Rückzug der
Trift-Beschwerde unter be-
stimmtenBedingungen–umdas
Referendumabzuwendensowie
das Verbandsbeschwerderecht
und zusätzlicheErsatzmassnah-
men zu retten, welche die nega-
tivenFolgenderWasserkraft ab-
federn sollen. Doch der Stände-
rat lehnte das Angebot in der

Junisession ab, obwohl sich die
grossen Energiekonzerne und
-verbände sowie Energieminis-
terAlbertRösti öffentlich fürden
Kompromiss eingesetzt hatten.

Jetzt hatAquaVivaamMon-
tag einen eingeschriebenen
Brief ansBernerVerwaltungsge-
richt geschickt und die Be-
schwerde formell zurückgezo-
gen – bedingungslos. AquaViva
wolle«einZeichenandiePolitik
aussenden», heisst es in dem

Schreiben, verbunden«mitdem
Appell und der Erwartung, das
Umweltrecht nicht weiter aus-
zuhöhlen».

Damit ist noch eine Be-
schwerde des lokalen Grimsel-
vereinshängig, überwelchedas
Berner Verwaltungsgericht in
den nächsten Monaten ent-
scheiden wird. KWO-Direktor
Daniel Fischlinwagtderzeit kei-
nePrognose zumBaubeginn an
der Trift.

Soll vom Stausee überflutet werden:
Gletschervorfeld und Taleinschnitt auf
der Trift. Bild: Catherine Duttweiler

Schweizer Israelis
schreibenCassis
Gaza-Krieg In einem Brief ap-
pellieren laut SchweizerFernse-
hen 45 in der Schweiz lebende
israelische Staatsbürger an
Aussenminister Ignazio Cassis.
Er solle «seine diplomatischen
Kanäle nutzen, um die israeli-
sche Regierung dazu zu bewe-
gen, Gaza für die sofortige und
uneingeschränkteLieferungvon
Nahrungsmitteln und humani-
tärerHilfe zuöffnen».EinSpre-
chervonCassis sagt inBezugauf
den Brief nur, solche Schreiben
würden in der Regel individuell
beantwortet. Vorwürfe, dass
man von Cassis nicht viel höre
zu Gaza, weist er mit Hinweis
auf vergangene Verlautbarun-
gen zurück. (hay)

Cyber-Gangster
fasstHaftstrafe
Kriminalität Erfolg für die
Schweizer Bundesanwaltschaft
und das Bundesamt für Polizei:
Einvon ihnenaufgespürterEnt-
wickler und Vertreiber eines
Phishing-Kitswurde inEngland
nach internationaler Zusam-
menarbeit zu sieben JahrenHaft
verurteilt.DieSchweizerBehör-
den waren bei Ermittlungen zu
einer Phishing-Serie auf den
Manngestossen, beider zahlrei-
cheBankkundenum2,4Millio-
nen Franken betrogen wurden.
Es ging um 30 Schadfälle aus
mehrerenKantonen. InAbspra-
che mit der Schweiz übernah-
men die Briten das Strafverfah-
ren, da sie den Mann ebenfalls
imVisier hatten. (hay)


